
  



2 

 

Die vorliegende Broschüre ist eine Zusammenfassung der zentralen Inhalte  

der Studie «Auswirkungen des Klimawandels auf den Bevölkerungsschutz  

in der Schweiz». Diese wurde im Rahmen der Phase II des Pilotprogramms  

Anpassung an den Klimawandel 2019ï2021 erstellt. Sie zeigt die wichtigsten  

Herausforderungen des Klimawandels für den Bevölkerungsschutz in der  

Schweiz und den daraus resultierenden Handlungsbedarf. 

Projektleitung  

Bundesamt für Bevölkerungsschutz  

EBP Schweiz AG  

Projektpartner mit Fallstudie  

- Kanton Aargau 

- Kanton Glarus 

- Kanton Thurgau 

- Gemeinde Maur (ZH) 

- Stadt Bern 

- Stadt Zürich 

Weitere Projektpartner  

- Kanton St.Gallen 

- Kanton Uri 

- Schweizerischer Zivilschutzverband SZSV 

- Regierungskonferenz Militär, Zivilschutz und Feuerwehrwesen RK MZF 

 

 

 

IMPRESSUM 

Die vorliegende Broschüre erarbeitete die EBP Schweiz AG in  

Zusammenarbeit mit dem Bundesamt für Bevölkerungsschutz BABS.  

Herausgeber  

EBP Schweiz AG 

Mühlebachstrasse 11 

CH-8032 Zürich 

info@ebp.ch 

www.ebp.ch 

 

Bundesamt für Bevölkerungsschutz BABS 

Guisanplatz 1B 

CH-3003 Bern 

info@babs.admin.ch 

www.bevölkerungsschutz.ch 

 

Oktober 2021 

 

Zitiervorschlag  

EBP Schweiz AG und Bundesamt für Bevölkerungsschutz:  

Was der Klimawandel für den Schweizer Bevölkerungsschutz  

bedeutet. Zürich und Bern 2021. 



 

 

Inhalt 

1 Wieso ist der Klimawandel für den Bevölkerungsschutz 

relevant? 4 

2 Vor welchen Herausforderungen steht der 

Bevölkerungsschutz? 7 

2.1 Hitze und Trockenheit 7 

2.2 Extremwetter 9 

2.3 Gravitative Massenbewegungen 13 

2.4 Versorgungsengpass 15 

2.5 Einschränkung Verkehrswege 17 

2.6 Krankheiten und Schädlinge 19 

3 Was sollten wir jetzt tun? 21 

3.1 Politik und Verwaltung 21 

3.2 Partner des Bevölkerungsschutzes 22 

3.3 Bevölkerung 22 

 



Was der Klimawandel für den Schweizer Bevölkerungsschutz bedeutet 

4 

1 Wieso ist der Klimawandel für den 
Bevölkerungsschutz relevant? 

Der Klimawandel ist Fakt. Die Hauptfolgen für die Schweiz sind trockenere Sommer, mehr Hitzetage 

und schneeärmere Winter. Der Klimawandel verändert zudem die Verfügbarkeit von Wasser.  

In den kommenden Jahrzehnten wird auch in der Schweiz regionale Wasserknappheit häufigeren 

und intensiveren Starkniederschlägen gegenüberstehen. Die steigende Nullgradgrenze wiederum 

erhöht das Risiko von Steinschlägen, Hangrutschungen und Murgängen. 

Schon 2009 analysierte das Bundesamt für Bevölkerungsschutz (BABS) in der Studie «Klimawandel 

und Bevölkerungsschutz» den Handlungsbedarf, der durch den Klimawandel für den Bevölkerungs-

schutz entsteht. Heute liegen bessere, wissenschaftlich fundiertere Grundlagen vor. Diese machen 

unzweifelhaft deutlich: Der Klimawandel hat Einfluss auf zahlreiche bevölkerungsschutz-relevante 

Gefährdungen. 

 

Abbildung 1: Risikodiagramm aus der nationalen Risikoanalyse «Katastrophen und Notlagen Schweiz» (KNS) des BABS von 2020.  

Hervorgehoben sind die Risiken, für die aufgrund der Folgen des Klimawandels eine Zunahme der Eintretenswahrscheinlichkeit und/oder  

des Schadensausmasses zu erwarten ist.  
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Es war daher an der Zeit, die Herausforderungen der Fol-

gen des Klimawandels für den Schweizer Bevölkerungs-

schutz systematisch zu überprüfen. Unter der Leitung des 

BABS sowie der EBP Schweiz AG fand das Projekt «Aus-

wirkungen des Klimawandels auf den Bevölkerungsschutz 

in der Schweiz» statt. Sein Ziel: die wichtigsten bevölke-

rungsschutz-relevanten Gefährdungen zu analysieren und 

zu diskutieren, auf die sich der Klimawandel auswirkt. Die 

Erkenntnisse vertiefte das Projektteam (vgl. Impressum) im 

Rahmen von Fallstudien. Zudem entwickelte es praxisnahe 

Massnahmenvorschläge, um bestehenden und künftigen 

Herausforderungen begegnen zu können. Am Projekt be-

teiligten sich Fachpersonen aller Projektpartner. Weitere 

Fachleute aus Verwaltung, Wissenschaft und Bevölke-

rungsschutzorganisationen brachten sich bei spezifischen 

Fragestellungen ein. 

Die gewonnenen Erkenntnisse und Empfehlungen sind 

nicht nur gültig für die Zuständigkeitsbereiche der Projekt-

partner. Sie gelten grundsätzlich für den gesamten Schwei-

zer Bevölkerungsschutz. Alle Verantwortlichen sind aufge-

fordert, spezifisch zu prüfen, welchen Handlungsbedarf sie 

konkret für ihr Gemeinwesen bzw. ihren Zuständigkeitsbe-

reich sehen. Der Weg dorthin könnte wie im nebenstehen-

den Infokasten aussehen. 

Diese Broschüre fasst die wichtigsten Ergebnisse und 

Erkenntnisse des Projekts «Auswirkungen des Klima-

wandels auf den Bevölkerungsschutz in der Schweiz» 

zusammen. Ergänzend steht eine umfassende Projekt-

dokumentation zur Verfügung.1 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 Wie fordert der Klimawandel Ihr  

Bevölkerungsschutzsystem heraus?  

Mögliches Vorgehen: 

1. Stellen Sie eine interdisziplinäre Arbeitsgruppe 

zusammen, beispielsweise mit Fachpersonen 

von Zivilschutz, Feuerwehr, Gesundheitswesen, 

Klima-/Umweltamt, weitere 

2. Diskutieren Sie in ein bis zwei Workshops 

folgende Fragen:  

ð Welche klimawandel-sensitiven 

Gefährdungen sind für Ihren 

Zuständigkeitsbereich relevant? 

ð Welche Herausforderungen bringen die 

erwarteten Veränderungen für Ihr 

Bevölkerungsschutzsystem? 

ð Ist Ihr Bevölkerungsschutz bereit für die sich 

abzeichnenden Herausforderungen?  

ð Wo besteht Handlungsbedarf? Mit welchen 

Massnahmen können sich Ihre 

Bevölkerungsschutzpartner besser auf die 

Zukunft vorbereiten? 

3. Dokumentieren Sie die Workshops und erstellen 

Sie eine Defizit- und Massnahmenliste mit einer 

konkreten Umsetzungsplanung. Falls vorhanden: 

Integrieren Sie die Ergebnisse in Ihr 

Risikomanagement. 

4. Bezeichnen Sie verantwortliche Organisationen 

und/oder Personen für die Umsetzung der 

Massnahmen.  

5. Kontrollieren Sie periodisch den Stand der 

Umsetzung und prüfen Sie dabei auch, ob  

durch den Klimawandel möglicherweise neuer 

Handlungsbedarf entstanden ist. 

Viel Erfolg! 

 

 

  

                                                             

1  EBP Schweiz AG und Bundesamt für Bevölkerungsschutz: Auswirkungen des Klimawandels auf den Bevölkerungsschutz in der Schweiz. 

Projekt C.04 des Pilotprogramms «Anpassung an den Klimawandel». Projektdokumentation. 2021. 
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2 Vor welchen Herausforderungen 
steht der Bevölkerungsschutz? 

Für sechs Gefährdungscluster sind die Auswirkungen des Klimawandels aus Sicht des Bevölke-

rungsschutzes besonders relevant. Ausgehend von wissenschaftlichen Publikationen und Experten-

interviews war es möglich, die direkten und indirekten Auswirkungen abzuleiten. 

Der Klimawandel führt in jedem der Cluster für den Bevölkerungsschutz zu sehr unterschiedlichen 

Herausforderungen. Nachfolgend sind diese beispielhaft beschrieben. Zudem findet sich am Ende 

jedes Teilkapitels eine Übersicht von Handlungsoptionen, die sich aus Sicht des Projekts eignen,  

um den beschriebenen Herausforderungen zu begegnen. In der Projektdokumentation sind diesen 

Optionen zahlreiche konkrete Massnahmen zugeordnet. 

 

2.1 Hitze und Trockenheit 

Aufgrund höherer Temperaturen und stärkerer Verdunstungen sind 

Hitzewellen, Trockenheit und auch Waldbrand zukünftig häufiger und 

intensiver zu erwarten. 

 

Beispielhafte Herausforderungen  

 Höhere Temperaturen belasten die Gesundheit der 

gesamten Bevölkerung, vor allem aber die von 

vulnerablen Personen ï also beispielsweise älteren 

Menschen und solchen mit chronischen Krankheiten. 

Aber auch die Angehörigen der Partnerorganisationen 

des Bevölkerungsschutzes sind bei ihren Einsätzen 

durch höhere Temperaturen stärker gefordert. Relevant 

ist dies vor allem in urbanen Räumen.  

 Für viele zivile Führungsorgane ist heute noch nicht 

klar, welche Rolle sie in der Vorsorgeplanung wie auch 

bei der Bewältigung von Ereignissen spielen, die eine 

Folge hoher Temperaturen und von Trockenheit sind. 

Diese Rolle zu kennen, ist aber wichtig, da eine Viel-

zahl an Akteurinnen und Akteuren in die Bewältigung 

dieser Ereignisse eingebunden ist. Diese gilt es zu 

führen bzw. zu koordinieren. Die erste Welle von Covid-

19 zeigte zudem, wie wichtig es ist, die Rolle von 

Führungsorganen bei Ereignissen zu definieren, in 

denen ein anderer Bereich, beispielsweise das 

Gesundheitswesen, den Lead hat. 

 Zunehmende Trockenheit führt zu mehr Totholz. Steht 

dieses in direkter Nähe bspw. von Strassen oder 
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Schienen, kommt es häufiger zu Blockaden. Zudem 

steigt insgesamt das Waldbrandrisiko. Kommt es zu 

Bränden in unwegsamem und/oder steilem Gelände, 

werden Interventionen der Einsatzkräfte 

anspruchsvoller. 

 

Diese Handlungsoptionen bieten sich unter anderem an  

 Es ist zu identifizieren, wo sich in Städten Hitzeinseln 

bilden können und wie diesen mit raumplanerischen 

und biologischen Massnahmen zu begegnen ist. 

 Vulnerable Personen sind besser vor Hitze zu 

schützen, indem beispielsweise gemeinsam mit den 

Verantwortlichen von Heimen Massnahmen zur 

Kühlung und/oder zur ausreichenden Hydrierung 

umgesetzt werden.  

 Die Einsatzbereitschaft der Partnerorganisationen  

des Bevölkerungsschutzes ist auch bei Hitze sicher-

zustellen, indem die Einsatzkräfte über Material und 

persönliche Ausrüstung verfügen, die auch bei hohen 

Temperaturen funktionsfähig sind oder vor 

Hitzeeinwirkungen schützen. 

 Die Aufgaben, Zuständigkeiten und Schnittstellen  

der verschiedenen Akteurinnen und Akteure bei Hitze-

wellen sind zu klären.  

 Durch Trockenheit entstehende Gefährdungen sind zu 

identifizieren. Ihre konkreten Auswirkungen, beispiels-

weise in Bezug auf Trinkwasserverfügbarkeit und  

-qualität, sind zu prüfen und geeignete Massnahmen  

im Bereich Prävention sind zu ergreifen. 

 Die Vorbereitung auf Waldbrände ist zu verbessern, 

indem sich insbesondere auf der Alpennordseite die 

Forstdienste und Partner des Bevölkerungsschutzes 

besser auf solche Ereignisse vorbereiten und auch die 

Löschwasserversorgung für Waldgebiete im eigenen 

Zuständigkeitsbereich überprüfen. 

 

   

 Fallstudie 1: Hitzewellen in der Stadt Bern  

Als Stadt ist Bern durch Hitzeinseln stärker betroffen 

als das Umland. Die Aare ermöglicht einen gewissen 

Kühleffekt. Bern ist sich der Herausforderungen in-

folge steigender Temperaturen bewusst. Die Verant-

wortlichen haben in den letzten Jahren zahlreiche 

Massnahmen umgesetzt, um auf Hitzewellen besser 

vorbereitet zu sein als beispielsweise bei den gros-

sen Ereignissen 2003 und 2015. Die Fallstudie er-

möglichte es, Aufgaben, Verantwortlichkeiten und 

Prozesse zwischen dem Gesundheitswesen und dem 

Regionalen Führungsorgan zu klären. 

 

 

   

 Fallstudie 2: Hitze und Trockenheit in der 

Gemeinde Maur  

Häufigere, längere und intensivere Hitzewellen und 

Trockenperioden haben Folgen für die ländliche Ge-

meinde Maur am Greifensee. Früher vereinzelte 

heisse Sommer werden künftig in Maur zur Normali-

tät. Herausforderungen entstehen für die Bevölke-

rung, die Wasserversorgung, die Land- und Waldwirt-

schaft und für die Natur. Die Fallstudie förderte den 

interdisziplinären Austausch in der Gemeinde, identi-

fizierte verschiedene Lücken und offene Fragen und 

führte zu einer ausführlichen Liste an Massnahmen, 

die die Verantwortlichen nun prüfen und umsetzen. 
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2.2 Extremwetter 

Steigende Temperaturen führen zu mehr Wasser in der Atmosphäre.  

Es kommt zu häufigeren und intensiveren Starkregen- und Hoch-

wasserereignissen. Zudem fällt mehr Regen als Schnee und die Schnee-

schmelze verlagert sich. Daraus resultieren mehr und stärkere 

Hochwasserereignisse. 

 

Beispielhafte Herausforderungen  

Starkregenereignisse 

 Dass Starkregenereignisse zunehmen, ist in mehr-

facher Hinsicht anspruchsvoll: Zum einen sind 

Prognosen, wo genau es zu einem solchen Ereignis 

kommt, auch weiterhin nur regional und nicht lokal 

möglich. Die Vorwarnzeiten bleiben daher gering. 

Zudem kann es nahezu zeitgleich zu zahlreichen 

Schadensmeldungen kommen.  

 Um Starkregenereignisse bestmöglich zu bewältigen, 

muss auch der Oberflächenabfluss Teil von Einsatz-

planungen und Übungen der Einsatzkräfte sein. Dies ist 

umso wichtiger, als gerade in urbanen Räumen die 

Dichte an Sachwerten in den letzten Jahren zugenom-

men hat und noch weiter steigt. 

 

 

 

 Um Schäden gering zu halten, ist ein regelmässiger 

Unterhalt von Uferböschungen, Wäldern, Einlauf-

schächten und Rechen erforderlich. 

 Die Bevölkerung ist sich des Schadenpotenzials von 

Starkniederschlagsereignissen sowie der eigenen 

Möglichkeiten für eine Schadensminderung oder gar  

-verhinderung kaum bewusst.  
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Hochwasser 

 Der Hochwasserschutz hat sich in der Schweiz in den 

letzten Jahren deutlich verbessert. Viele betroffene 

Gemeinden verfügen über geeignete Notfallplanungen. 

Evakuierungsplanungen sind in diese allerdings oftmals 

noch nicht integriert. 

 Der Schutz vor extremen Hochwasserereignissen ist 

teuer. Vielfach fehlt die Auseinandersetzung mit der 

Frage, welche Restrisiken die politisch Verantwortlichen 

zu tragen bereit sind, wenn in Schutzmassnahmen 

nicht (weiter) investiert werden soll/kann. 

 

Generelle Herausforderungen 

 Aufgrund häufigerer und intensiverer Ereignisse werden 

Personal und Material an ihre Belastungsgrenzen 

kommen. 

 

Diese Handlungsoptionen bieten sich unter anderem an  

 Die Planungsgrundlagen für Einsätze bei Extremwetter 

sind zu verbessern, um beispielsweise das Priorisieren 

der Mittel bei mehreren gleichzeitigen Einsätzen zu 

erleichtern. 

 Die Verantwortlichkeiten für Starkniederschläge sind  

zu klären und die Zusammenarbeit ist zu verbessern, 

beispielsweise durch gemeinsame Aus- und Weiter-

bildungen sowie Übungen mehrerer Bevölkerungs-

schutzorganisationen. 

 Einsatzmittel, vor allem die von Zivilschutz und 

Feuerwehr, sind zu regionalisieren. So lassen sich 

Stützpunkte bzw. Organisationen bilden, die 

Spezialaufgaben, beispielsweise mit besonderem 

technischem Gerät, wahrnehmen können. 

 Um sich insgesamt besser auf Extremwetterereignisse 

vorzubereiten, ist bei Hochwasser- und Oberflächen-

abflusskarten der Klimawandel zu berücksichtigen. 

Auch sind die Verantwortlichkeiten für die verschiede-

nen Aufgaben und die Schnittstellen zwischen den 

verschiedenen Organisationen/Fachpersonen zu klären 

ï dies für die Bereiche Vorbeugung, Bewältigung und 

Regeneration. 

 Aus Ereignissen ist zu lernen, Wissen und Erfahrungen 

sind zu teilen ï innerhalb des Bevölkerungsschutz-

systems wie auch mit weiteren Organisationen. 

 Die Resilienz der Bevölkerung ist zu stärken, indem 

grössere Teile der Bevölkerung die Warn- und 

Alarmierungskanäle wie Alertswiss nutzen und 

frühzeitig Schutzmassnahmen für sich selbst und ihr 

Eigentum ergreifen. Die Menschen müssen beispiels-

weise wissen, wie sie ihr Zuhause schnell vor eindrin-

gendem Wasser schützen oder wie sie Gegenstände in 

Räumen lagern, in die Wasser eindringen kann. 

 

   

 Fallstudie 3: Starkregenereignisse im Kanton 

Aargau  

In den letzten fünf Jahren forderten verschiedene 

Starkregenereignisse den Aargauer Bevölkerungs-

schutz heraus: 2016 im Bünztal und im Fricktal, 2017 

in Zofingen und 2019 in Ehrendingen. In Zofingen fiel 

innerhalb von drei Stunden rund 70 mm Nieder-

schlag. Die Fallstudie zog die Lehren aus der Ereig-

nisbewältigung und Regeneration und identifizierte 

Handlungsbedarf, um auf künftige, möglicherweise 

noch intensivere Starkregenereignisse vorbereitet zu 

sein. 

 

 

   

 Fallstudie 4: Auswirkungen des Klimawandels auf 

den Zivilschutz der Stadt Zürich  

Aufgrund des Klimawandels erwartet die Stadt Zürich 

Herausforderungen künftig hauptsächlich durch Hitze 

und Hochwasser. Durch den Klimawandel kommen 

vor allem auf den Zivilschutz neue Aufgaben zu. Da-

für müssen jedoch seine Leistungsaufträge für diese 

Ereignisse definiert sein und bei den anderen Akteu-

ren bekannter werden. Es ist daher wichtig, künftige 

Herausforderungen ï wie sie diese Studie aufzeigt ï 

und mögliche Erwartungen an den Zivilschutz frühzei-

tig zu diskutieren. 
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2.3 Gravitative Massenbewegungen 

Der Klimawandel hat Einfluss auf gravitative Massenbewegungen. 

Höhere Temperaturen und Extremwetterereignisse begünstigen  

das Auftreten von Murgängen, Felssturz und Steinschlag. Gleichzeitig 

stabilisieren Bäume mit ihren Wurzeln die Böden auch in höheren Lagen. 

Die genaue Ausprägung des Einflusses ist daher ï gerade für die 

nächsten 20 bis 30 Jahre ï noch nicht ganz klar.  

 

Beis pielhafte Herausforderungen  

 Gravitative Massenbewegungen sind regional von sehr 

unterschiedlicher Bedeutung. Stark betroffene Berg-

kantone befassen sich schon seit längerem aktiv mit 

diesen Gefährdungen. In Kantonen, in denen solche 

Ereignisse seltener sind, fehlen bei Einsatzkräften und 

kantonalen Führungsorganen oftmals die Erfahrung 

und das erforderliche Bewusstsein. 

 Murgänge sind eine grosse Herausforderung für die 

Einsatzkräfte. Ihr Auftreten ist nur schwer vorher-

zusagen. Daher sind die Fähigkeiten zur Ereignis-

bewältigung zumeist nicht ausreichend, um Menschen, 

Tiere sowie Sachwerte angemessen zu schützen. Auch 

fehlen oftmals die erforderlichen Informationen für die 

Bevölkerung, damit diese sich der Situation angepasst 

verhält. Erschwerend kommt hinzu, dass verschiedene 

gravitative Massenbewegungen sich gegenseitig 

verstärken können. So erhöht zum Beispiel ein 

Felssturz das verfügbare Geschiebepotenzial und damit 

auch die Wahrscheinlichkeit grosser Murgänge. 

 Aktuelle Gefahrenkarten sind zentral, um sich auf 

mögliche Einsätze vorzubereiten. Allerdings 

berücksichtigen diese zumeist noch nicht die Folgen 

des Klimawandels. Es zeigt sich zudem, dass diese 

Karten für Einsatzkräfte oftmals nur schwer zu 

interpretieren sind. 

 Schutzwälder haben eine wichtige Funktion für den 

Schutz von Siedlungen vor Naturgefahren, vor allem 

auch vor gravitativen Massenbewegungen. Ihrer  

Pflege und ihrem Erhalt kommt daher eine grosse 

Bedeutung zu. 
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Diese Handlungsoptionen bieten sich unter anderem an  

 Die Vorbereitungen auf Murgänge sind zu verbessern. 

Es ist zu prüfen, wie das Bevölkerungsschutzsystem  

in Gebieten, in denen Murgänge auftreten können, hin-

sichtlich Vorsorge- und Interventionsplanungen zu 

verbessern ist . 

 Bestehende Gefahrenkarten sind mit Auswirkungen des 

Klimawandels zu ergänzen. 

 Einsatzkräfte und Bevölkerung sind für gravitative 

Massenbewegungen zu sensibilisieren. Beide 

Adressaten müssen spezifische Hinweise erhalten, 

damit sie sich im Ereignisfall richtig verhalten bzw.  

die Gefährdung richtig einschätzen können. 

 

   

 Fallstudie 5: Murgänge und Hochwasser im 

Kanton Glarus  

Im Kanton Glarus wird es zu mehr und stärkeren 

Starkniederschlägen sowie Murgängen und Hoch-

wasser (mit Geschiebetransport) kommen. In der 

zweiten Jahrhunderthälfte wird der Klimawandel  

einen stärkeren Einfluss haben. Bei noch grösseren 

Ereignissen können die Einsatzkräfte allein die  

Bevölkerung nicht ausreichend schützen. Der Glarner 

Bevölkerungsschutz bringt solche Erkenntnisse in  

aktuelle Grossprojekte im Naturgefahrenbereich ein, 

die in mehreren Jahrzehnten Wirkung zeigen werden. 
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2.4 Versorgungsengpass 

Der Klimawandel ist herausfordernd für die Strom- und Wasserversorgung. 

Schadensereignisse wie gravitative Massenbewegungen und Extrem-

wetter können zu lokalen oder regionalen Stromausfällen führen. 

Trockenheit lässt die Pegel der Speicherseen sinken, die Wasserkraft- 

werke speisen. Flüsse mit zu wenig und zu warmem Wasser schränken 

die Stromproduktion der Kernkraftwerke ein. 

 

Beispielhafte Herausforderungen  

 Ausfälle der Stromversorgung führen zu grossen 

Schäden. Über verschiedene Wirkungsketten hat der 

Klimawandel einen Einfluss primär auf die Eintritts-

wahrscheinlichkeit einer Strommangellage oder eines 

schwerwiegenden Stromausfalls.  

 Je nach Region können Hitze und Trockenheit zu 

Engpässen bei der Wasserversorgung führen. 

Konzepte zur Sicherstellung der Trinkwasserversor-

gung in Notlagen sind nicht immer aktuell. Sie 

berücksichtigen kaum klima-bedingte Veränderungen.  

 Sind Ortschaften in Bergregionen durch blockierte 

Strassen von der Aussenwelt abgeschnitten, ist die 

Versorgung der Bevölkerung mit viel logistischem 

Aufwand sicherzustellen. 

Diese Handlungsoptionen bieten sich unter anderem an  

 Es gilt, sich auf eine mögliche Strommangellage oder 

einen Stromausfall vorzubereiten. Die Abhängigkeiten 

von der Stromversorgung im eigenen Verantwortungs-

bereich sind zu analysieren und es ist zu überlegen, mit 

welchen Massnahmen im Ereignisfall die wichtigsten 

(Dienst-)Leistungen sicherzustellen sind. 

 Es ist eine redundante Wasserversorgung sicher-

zustellen. Dies lässt sich beispielsweise durch das 

Fördern von Wasserverbünden erreichen. 

 Die Resilienz der Bevölkerung ist zu stärken, beispiels-

weise mit einer Sensibilisierung für das Anlegen eines 

Notvorrats oder mit Verhaltensanweisungen für den Fall 

eines Stromausfalls. 
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2.5 Einschränkung Verkehrswege 

Gravitative Massenbewegungen können Verkehrswege blockieren. 

Höhere Temperaturen haben Einfluss auf den Zustand und damit die 

Funktionalität von Gleisen und Strassenbelägen. Vermehrte Trockenheit 

wiederum lässt die Pegel auch der schiffbaren Flüsse sinken. Zukünftig 

sind daher vermehrt Einschränkungen der Verkehrswege zu erwarten.  

 

Beispielhafte Herausforderungen  

 Perioden starker Hitze fordern die Verkehrssysteme. 

Sie verbiegen Bahn- und Tramschienen und weichen 

Strassenbeläge auf. Die gesamte Infrastruktur wird 

stark beansprucht, beispielsweise auch Umspann-

werke, Elektronik und Fahrzeuge. 

 Starkregen mit Oberflächenabfluss und Hochwasser 

können die Verkehrswege einschränken. Wenn möglich 

sind die wichtigsten Verkehrswege (Lifelines) prioritär 

zu schützen, damit sie weiterhin vor allem für Einsatz-

kräfte, aber auch für Transporte von lebenswichtigen 

Gütern zur Verfügung stehen. Ab einem gewissen 

Hochwasserpegel sind jedoch auch wichtige Verkehrs-

wege zu sperren.  

 Murgänge und weitere gravitative Prozesse können die 

Erreichbarkeit von Ortschaften in Bergregionen tempo-

rär einschränken.  

 

 

 

 

 

Diese Handlungsoptionen bieten sich unter anderem  an 

 Zentrale Verkehrswege sind zu definieren: Welche Ret-

tungsachsen werden benötigt? Welche Verkehrswege 

braucht es für den Transport von Gütern und welche für 

Evakuierungen? Befinden sich diese in gefährdetem 

Gebiet, sind alternative Routen und/oder Verkehrsmittel 

zu bestimmen. 

 Strassensperrungen sind vorauszuplanen: Wo würden 

diese vorgenommen? Was wären die Konsequenzen? 

Und wie ist die betroffene Bevölkerung zu informieren? 
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2.6 Krankheiten und Schädlinge 

Der Klimawandel wirkt sich auf das Auftreten von Krankheiten und 

Schädlingen sehr unterschiedlich aus. Es ist vermehrt mit invasiven Arten 

sowie land- und forstwirtschaftlichen Schädlingen zu rechnen, teilweise 

mit Auswirkungen auf die Gesundheit von Menschen und Tieren. 

Trockenheit wiederum führt zu erhöhten Schadstoffkonzentrationen im 

Grundwasser. Dies beeinflusst die Trinkwasserversorgung. 

 

Beispielhafte Herausforderungen  

 Die Bekämpfung invasiver Arten und von Schädlingen, 

die einen Effekt auf die Gesundheit der Bevölkerung 

haben können (z. B. Tigermücke, schmalblättriges 

Greiskraut), kann sehr aufwendig sein. Sobald diese 

Arten oder Schädlinge Grundnahrungsmittel, Schutz-

wälder oder das Trinkwasser gefährden, ist der Bevöl-

kerungsschutz einzubeziehen. 

 Die Entwicklungen der Gefährdungen in diesem Cluster 

sind schleichend. Dies kann dazu führen, dass Ent-

scheidungsträger heute noch keinen Handlungsbedarf 

sehen.  

 

 

 

 

 

Diese Handlungsoptionen bieten sich unter anderem an  

 Monitoring und Bekämpfung invasiver Arten und 

Schädlinge sind zu verbessern. 

 Gerade auch die schleichenden Gefährdungen sind 

weiter genau zu beobachten. In regelmässigen Abstän-

den ist zu analysieren, ob Handlungsbedarf besteht. 
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 Fallstudie 6: Neobiota im Kanton Thurgau  

Neobiota sind gebietsfremde Organismen, die der 

Mensch absichtlich oder unabsichtlich in neue Regio-

nen einbringt. Ihre Ausbreitung ist einzudämmen. Im 

Zusammenhang mit dem Klimawandel sind für den 

Kanton Thurgau zwei Neobiota besonders relevant:  

 Die Tigermücke ist aggressiv. Sie löst bei Teilen 

der Bevölkerung Besorgnis aus, da sie Krank- 

heiten wie Dengue oder Chikungunya übertragen 

kann.  

 Das schmalblättrige Greiskraut ist giftig für Pferde 

und Kühe und steht häufig in Konkurrenz mit  

geschützten Arten. Die Bekämpfung ist sehr auf-

wendig.  

Bisher fragten Gemeinden im Kanton Thurgau nur 

vereinzelt den Bevölkerungsschutz für Unterstützung 

in der Bestandesaufnahme oder für die Bekämpfung 

von Neobiota an. Werden zukünftig Entdeckung und 

Bekämpfung von Neobiota zu einer grösseren Her-

ausforderung, könnte vor allem der Zivilschutz im 

Kanton Thurgau eine wichtigere Rolle erhalten. 
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3 Was sollten wir jetzt tun? 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf die Schweiz verschärfen sich. Dies unterstrich 2021  

der Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) in seinem sechsten Sachstandsbericht.  

Die wirklich schwerwiegenden Folgen werden zwar wohl erst in einigen Jahrzehnten spürbar  

sein. Aber Ereignisse nehmen schon jetzt zu, dauern länger und verursachen grössere Schäden.  

Die grossen Waldbrände im Süden Europas oder die extremen Hochwassereignisse vor allem  

in Westeuropa (Deutschland, Belgien, Niederlande) im Sommer 2021 sind Belege dafür. Bisherige 

Extremereignisse werden normal und es wird noch stärkere Extremereignisse geben. Der  

Schweizer Bevölkerungsschutz wird daher durch klimawandel-bedingte Ereignisse deutlich stärker 

gefordert sein. 

Der Klimawandel trifft alle Partner des Bevölkerungsschutzes. Besonders gefordert sein werden der 

Zivilschutz, die Feuerwehren sowie die zivilen Führungsstäbe. 

Die Schweiz muss sich auf verschiedenen Stufen auf die Herausforderungen vorbereiten, die der  

Klimawandel für den Bevölkerungsschutz mit sich bringt. Wie dies geschehen sollte, ist nachfolgend 

ausgeführt. 

 

3.1 Politik und Verwaltung 

Um geeignet reagieren zu können, müssen die Verantwort-

lichen aus Politik und Verwaltung die erwarteten Verände-

rungen für ihren Verantwortungsbereich kennen und den 

Handlungsbedarf ableiten. Wer heute nicht handelt, des-

sen Bevölkerungsschutz wird künftig deutlich schlechter 

auf die Auswirkungen des Klimawandels vorbereitet sein. 

Dies bedeutet konkret: Die Schäden werden grösser sein, 

wenn heute nicht gehandelt wird. Die Projektdokumenta-

tion zeigt detailliert auf, welches Vorgehen auf Stufe Kan-

ton oder Gemeinde möglich ist. 

Die Auswirkungen des Klimawandels auf den Bevölke-

rungsschutz sind schweizweit zu diskutieren. Beispiels-

weise sollten Fachkonferenzen wie die Konferenz der  

kantonalen Verantwortlichen für Militär, Bevölkerungs-

schutz und Zivilschutz (KVMBZ) und die Regierungskonfe-

renz Militär, Zivilschutz, Feuerwehr (RK MZF) periodisch 

die Folgen des Klimawandels für den Bevölkerungsschutz 

diskutieren.  

Der Klimawandel ist beim kontinuierlichen und integralen 

Risikomanagement zu berücksichtigen. Dieses kommt im 

Bevölkerungsschutz mittlerweile auf Stufe Bund, in den 

meisten Kantonen und auch in immer mehr Gemeinden 

zum Einsatz. Die Planungen müssen auf die aktuellen  

Klimaszenarien abgestimmt sein.  

Die heute verfügbaren Mittel reichen nicht aus, um sich  

auf sämtliche klimawandel-bedingten Gefährdungen 

gleichermassen vorzubereiten. Die politisch Verantwort- 

lichen müssen daher entscheiden, welche Schutzziele  

gelten, welche Massnahmen umzusetzen sind und welche 

Restrisiken sie zu tragen bereit sind.  

In Bereichen wie Gefahrenkarten, Warnung und Alarmie-

rung oder Prognose/Vorhersage gab es in den letzten Jah-

ren deutliche Fortschritte. Dies sind zentrale Grundlagen 

für verbesserte Vorsorgeplanung und Ereignisbewältigung. 

Solche Entwicklungen sind weiter voranzutreiben und die 

Forschung ist zu fördern. 

Der Bevölkerungsschutz verfügt schweizweit über gut aus-

gebildetes Personal und geeignetes Material. Aber beides 

ist auf eine Vielzahl an Organisationen und Standorten  

verteilt. Es ist zu klären, wie sich die in der Schweiz verfüg-

baren Ressourcen ï vor allem von Zivilschutz und Feuer-

wehren ï künftig noch besser koordinieren und einsetzen 

lassen. 
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3.2 Partner des 

Bevölkerungsschutzes 

Das Aufgabenspektrum verschiedener Bevölkerungs-

schutzpartner wird grösser, Häufigkeit und Intensität von 

Schadensereignissen nehmen zu. Die Folgen des Klima-

wandels müssen daher Eingang finden in Vorsorgeplanun-

gen, Übungen und Weiterbildungen von Führungsstäben 

wie auch der Einsatzorganisationen. In diesem Zusam-

menhang ist die genaue Rolle jeder Partnerorganisation 

festzulegen. Diese sollen identifizieren, welches Wissen  

oder welche Fähigkeiten sie selbst benötigen, um sich auf 

künftige, mit dem Klimawandel einhergehende Herausfor-

derungen besser vorbereiten zu können. 

Der Zivilschutz ist die Bevölkerungsschutzorganisation mit 

dem breitesten Einsatzspektrum im Hinblick auf die Folgen 

des Klimawandels. Seine genaue Rolle bei den verschie-

denen klima-bedingten Ereignissen ist noch nicht überall 

geklärt. Daher braucht es Leistungsaufträge, die den spezi-

fischen regionalen Gegebenheiten und Herausforderungen 

entsprechen. Der Zivilschutz ist dahingehend zu stärken, 

dass er seine Potenziale in diesem Zusammenhang best-

möglich nutzen kann. Seine Leistungsfähigkeit ist langfris-

tig sicherzustellen. 

Diskussionen zum Klimawandel finden noch viel zu oft 

ohne Vertreter des Bevölkerungsschutzes statt. Der Bevöl-

kerungsschutz muss sich aktiv einbringen und neue Part-

ner suchen, beispielsweise in Umweltschutz-Ämtern, in der 

Stadtplanung oder bei kritischen Infrastrukturen. Dieser in-

terdisziplinäre Austausch soll nicht nur innerhalb eines 

Kantons stattfinden, sondern interkantonal und für ver-

schiedene Fragestellungen auch in nationalen wie interna-

tionalen Netzwerken. 

3.3 Bevölkerung 

Die Bevölkerung hat eine zunehmend wichtigere Rolle bei 

der Ereignisbewältigung. Sie muss über die verschiedenen 

Gefährdungen und die Art und Weise, wie sie im Ereignis-

fall betroffen ist, aufgeklärt sein. Zudem muss sie wissen, 

wie sie sich im Ereignisfall zu verhalten hat. Beides hilft, 

Schäden zu vermeiden. Es braucht daher geeignete Infor-

mations- und Sensibilisierungsangebote ï diese existieren 

bereits, so beispielsweise auf Alertswiss. Dass dort Infor-

mationen für die Vorsorge und für den Ereignisfall zu fin-

den sind, muss jedoch weiteren, grösseren Teilen der Be-

völkerung vermittelt werden. Dazu gehören generelle Infor-

mationen zu klima-bedingten Ereignissen und auch ganz 

konkret zu den Themen Bevölkerungsschutz, Risiko- 

verständnis sowie Schadensprävention.  

Die Eigenverantwortung der Bevölkerung muss zunehmen, 

denn auch die Schadensereignisse werden durch den  

Klimawandel zunehmen. Die Bevölkerung muss resilienter 

werden. 
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